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uf,» riefen sie, «du bist unsere Mutter nicht, die hat eine feine und liebliche Stimme, aber deine Stimme ist rauh; du bist der Wolf.» Da ging der Wolf fort zu einem Krämer, und kaufte sich ein grosses Stück Kreide: die ass er und machte damit seine Stimme fein. Dann kam er 
an die Haustür und rief: «Macht auf, ihr lieben Kinder, eure Mutter ist da und hat jedem von Euch etwas mitgebarcht.» Aber der Wolf hatte seine schwarze Pfote in das Fenster gelegt, das sahen die Kinder und riefen: «Wir machen nicht auf, unsere Mutter hat keinen schwarze
du bist der Wolf.» Da lief der Wolf zu einem Bäcker und sprach: «Ich habe mich an den Fuss gestossen, streich mir Teig darüber.» Und als ihm der Bäcker die Pfote bestrichen hatte, so lief er zum Müller und sprach: «Streu mir weisses Mehl auf meine Pfote.» Der Müller dacht

ill einen betrügen» und weigerte sich, aber der Wolf sprach: «Wenn du es nicht tust, so fresse ich dich.» Da fürchtete sich der Müller und machte ihm die Pfote weiss. Ja, so sind die Menschen.Nun ging der Bösewicht zum drittenmal zu der Haustüre, klopfte an und sprach: «Ma
nder, euer liebes Mütterchen ist heim gekommen und hat jedem von Euch etwas aus dem Walde mitgebracht.» Die Geiserchen riefen: «Zeig uns erst deine Pfote, damit wir wissen dass du .unser liebes Mütterchen bist.» Da legte er die Pfote ins Fenster, und als sie sahen dass s
glaubten sie es wäre alles wahr, was er sagte, und machten die Türe auf. Wer aber hereinkam, das war der Wolf. Sie erschraken und wollten sich verstecken. Das eine sprang unter den Tisch, das zweite ins Bett, das dritte in den Ofen, das vierte in die Küche, das fünfte in den S

hste unter die Waschschüssel, das siebente in den Kasten der Wanduhr. Aber der Wolf fand sie alle und machte nicht langes Federlesen: eins nach dem andern schluckte er in seinen Rachen; nur dass jüngste in dem Uhrkasten das fand er nicht. Als der Wolf seine Lust gebüsst hatte
fort, legte sich draussen auf der grünen Wiese unter einen Baum und fing an einzuschlafen. Nicht lange danach kam die alte Geis aus dem Walde wieder heim. Ach, was musste sie da erblicken! Die Haustüre stand sperrweit auf: Tisch, Stühle und Bänke warm umgeworfen, die Wasc
n Scherben, Decke und Kissen waren aus dem Bett gezogen. Sie suchte ihre Kinder, aber nirgend waren sie zu finden. Sie rief sie nacheinander bei Namen, aber niemand antwortete. Endlich als sie an das jüngste kam, da rief eine feine Stimme: «Liebe Mutter, ich stecke im Uhrk
e es heraus, und es erzählte ihr dass der Wolf gekommen wäre und die andern alle gefressen hätte. Da könnt ihr denken wie sie über ihre armen Kinder geweint hat. Endlich ging sie in ihrem Jammer hinaus, und das jüngste Geislein lief mit. Und als sie auf die Wiese kam, so lag
dem Baum und schnarchte dass die Äste zitterten. Sie betrachtete ihn von allen Seiten, und sah dass in seinem angefüllten Bauch sich etwas regte und zappelte. «Ach Gott,» dachte sie, «sollten meine armen Kinder, die er zum Abendbrot hinunter gewürgt hat, noch am Leben se

das Geislein nach Haus laufen und Scheere, Nadel und Zwirn holen. Dann schnitt sie dem Ungetüm den Wanst auf, und, kaum hatte sie einen Schnitt getan, so streckte schon ein Geislein den Kopf heraus, und als sie weiter schnitt, so sprangen nacheinander alle sechse hera
noch alle am Leben, und hatten nicht einmal Schaden gelitten, denn das Ungetüm hatte sie in der Gier ganz hinunter geschluckt. Das war eine Freude! Da herzten sie ihre liebe Mutter, und hüpften wie ein Schneider, der Hochzeit hält. Die Alte aber sagte: «Jetzt geht und sucht W
damit wollen wir dem gottlosen Tier den Bauch füllen, so lange es noch im Schlafe liegt.» Da schleppten die sieben Geiserchen in aller Eile die Steine herbei und steckten sie ihm in den Bauch, so viel sie hinein bringen konnten. Dann nähte ihn die Alte in aller Geschwindigkeit

er nichts merkte und sich nicht einmal regte. Als der Wolf endlich ausgeschlafen hatte, machte er sich auf die Beine, und weil ihm die Steine im Magen so grossen Durst erregten, so wollte er zu einem Brunnen gehen und trinken. Als er aber anfing zu gehen und sich hin und
n, so stiessen die Steine in seinem Bauch aneinander und rappelten. Da rief er: «Was rumpelt und pumpelt in meinem Bauch herum? Ich meinte es wärm sechs Geislein, so sinds lauter Wackerstein.» Und als er an den Brunnen kam und sich über das Wasser bückte und trinken
n ihn die schweren Steine hinein, und er musste jämmerlich ersaufen. Als die sieben Geislein das sahen, da kamen sie herbei gelaufen, riefen laut: «Der Wolf ist tot! der Wolf ist tot! und tanzten mit ihrer Mutter vor Freude um den Brunnen herum. Es war einmal eine kleine süsse
e jedermann lieb, der sie nur ansah, am allerliebsten aber ihre Grossmutter, die wusste gar nicht was sie alles dem Kinde geben sollte. Einmal schenkte sie ihm ein Käppchen von rotem Sammet, und weil ihm das so wohl stand, und es nichts anders mehr tragen wollte, hiess es 
pchen. Eines Tages sprach seine Mutter zu ihm: «Komm, Rotkäppchen, da hast du ein Stück Kuchen und eine Flasche Wein, bring das der Grossmutter hinaus; sie ist krank und schwach und wird sich daran laben. Mach dich auf bevor es heiss wird, und wenn du hinaus kommst
sittsam und lauf nicht vom Weg ab, sonst fällst du und zerbrichst das Glas und die Grossmutter hat nichts. Und wenn du in ihre Stube kommst, so vergiss nicht guten Morgen zu sagen und guck nicht erst in alle Ecken herum.» «Ich will schon alles gut machen» sagte Rotkäppc
und gab ihr die Hand darauf. Die Grossmutter aber wohnte draussen im Wald, eine halbe Stunde vom Dorf. Wie nun Rotkäppchen in den Wald kam, begegnete ihm der Wolf. Rotkäppchen aber wusste nicht was das für ein böses Tier war und fürchtete sich nicht vor ihm. «Gu

pchen,» sprach er. «Schönen Dank, Wolf.» «Wo hinaus so früh, Rotkäppchen?» «Zur Grossmutter.» «Was trägst du unter der Schürze?» «Kuchen und Wein: gestern haben wir gebacken, da soll sich die kranke und schwache Grossmutter etwas zu gut tun, und sich damit st
ppchen, wo wohnt deine Grossmutter?» «Noch eine gute Viertelstunde weiter im Wald, unter den drei grossen Eichbäumen, da steht ihr Haus, unten sind die Nusshecken, das wirst du ja wissen» sagte Rotkäppchen. Der Wolf dachte bei sich «Das junge zarte Ding, das ist ein fetter
d noch besser schmecken als die Alte: du musst es listig anfangen, damit du beide erschnappst.» Da ging er ein Weilchen neben Rotkäppchen her, dann sprach er: «Rotkäppchen, sieh einmal die schönen Blumen, die rings umher stehen, warum guckst du dich nicht um? Ich gl
ar nicht, wie die Vöglein so lieblich singen? Du gehst ja für dich hin als wenn du zur Schule gingst, und ist so lustig aussen in dem Wald.» Rotkäppchen schlug die Augen auf, und als es sah wie die Sonnenstrahlen durch die Bäume hin und her tanzten, und alles voll schöner Blume
es: «Wenn ich der Grossmutter einen frischen Strauss mitbringe, der wird ihr auch Freude machen; es ist so früh am Tag, dass ich doch zu rechter Zeit ankomme,» lief vom Wege ab in den Wald hinein und suchte Blumen. Und wenn es eine gebrochen hatte, meinte es weiter
eine schönere, und lief darnach, und geriet immer tiefer in den Wald hinein. Der Wolf aber ging geradeswegs nach dem Haus der Grossmutter, und klopfte an die Türe. «Wer ist draussen?» «Rotkäppchen, das bringt Kuchen und Wein, mach auf.» «Drück nur auf die Klinke,» 
utter, «Ich bin zu schwach und kann nicht aufstehen.» Der Wolf drückte auf die Klinke, die Türe sprang auf und er ging, ohne ein Wort zu sprechen, gerade zum Bett der Grossmutter und verschluckte sie. Dann tat er ihre Kleider an, setzte ihre Haube auf, legte sich in ihr Bett 

hänge vor. Rotkäppchen aber war nach den Blumen herum gelaufen, und als es so viel zusammen hatte, dass es keine mehr tragen konnte, fiel ihm die Grossmutter wieder ein und es machte sich auf den Weg zu ihr. Es wunderte sich dass die Türe aufstand, und wie es in die Stube
ihm so seltsam darin vor, dass es dachte «Hei, du mein Gott, wie ängstlich wird mirs heute zu Mut, und bin sonst so gerne bei der Grossmutter!» Es rief: «Guten Morgen,» bekam aber keine Antwort. Darauf ging es zum Bett und zog die Vorhänge zurück: da lag die Grossmut
e Haube tief ins Gesicht gesetzt und sah so wunderlich aus. «Hei, Grossmutter, was hast du für grosse Ohren!» «Dass ich dich besser hören kann.» «Hei, Grossmutter, was hast du für grosse Augen!» «Dass ich dich besser sehen kann.» «Hei, Grossmutter, was hast du für grosse H
ch dich besser packen kann.» «Aber, Grossmutter, was hast du für ein entsetzlich grosses Maul!» «Dass ich dich besser fressen kann.» Kaum hatte der Wolf das gesagt, so tat er einen Satz aus dem Bette und verschlang das arme Rotkäppchen. Wie der Wolf sein Gelüsten gestil
sich wieder ins Bett, schlief ein und fing an überlaut zu schnarchen. Der Jäger ging eben an dem Haus vorbei und dachte: «Wie die alte Frau schnarcht, du musst doch sehen ob ihr etwas fehlt.» Da trat er in die Stube, und wie er vor das Bette kam, so sah er dass der Wolf darin lag

h hier, du alter Sünder,» sagte er, «ich habe dich lange gesucht.» Nun wollte er seine Büchse anlegen, da fiel ihm ein der Wolf könnte die Grossmutter gefressen haben, und sie wäre noch zu retten: schoss nicht, sondern nahm eine Scheere und fing an dem schlafenden Wolf den
hneiden. Wie er ein paar Schnitte getan hatte, da sah er das rote Käppchen leuchten, und noch ein paar Schnitte, da sprang das Mädchen heraus und rief «Ach, wie war ich erschrocken, wie wars so dunkel in dem Wolf seinem Leib!» Und dann kam die alte Grossmutter auch noch
aus und konnte kaum atmen. Rotkäppchen aber holte geschwind grosse Steine, damit füllten sie dem Wolf den Leib, und wie er aufwachte, wollte er fortspringen, aber die Steine waren so schwer, dass er gleich niedersank und sich todt fiel. Da waren alle drei vergnügt; der Jäger z
n Pelz ab und ging damit heim, die Grossmutter ass den Kuchen und trank den Wein den Rotkäppchen gebracht hatte, und erholte sich wieder, Rotkäppchen aber dachte: «Du willst dein Lebtag nicht wieder allein vom Wege ab in den Wald laufen, wenn dirs die Mutter verbote
auch erzählt, dass einmal, als Rotkäppchen der alten Grossmutter wieder Gebackenes brachte, ein anderer Wolf ihm zugesprochen und es vom Wege habe ableiten wollen. Rotkäppchen aber hütete sich und ging gerade fort seines Wegs und sagte der Grossmutter dass es dem W

wäre, der ihm guten Tag gewünscht, aber so bös aus den Augen geguckt hätte: «Wenns nicht auf offner Strasse gewesen wäre, er hätte mich gefressen.» «Komm,» sagte die Grossmutter, «Wir wollen die Türe verschliessen, dass er nicht herein kann.» Bald darnach klopfte der Wolf
Mach auf, Grossmutter, ich bin das Rotkäppchen, ich bring dir Gebackenes.» Sie schwiegen aber still und machten die Türe nicht auf: da schliech der Graukopf etlichemal um das Haus, sprang endlich aufs Dach und wollte warten bis Rotkäppchen Abends nach Haus ginge, dann w

hschleichen und wollts in der Dunkelheit fressen. Aber die Grossmutter merkte was er im Sinn hatte. Nun stand vor dem Haus ein grosser Steintrog, da sprach sie zu dem Kind: «Nimm den Eimer, Rotkäppchen, gestern hab ich Würste gekocht, da trag das Wasser, worin sie gekoc
Trog.» Rotkäppchen trug so lange, bis der grosse grosse Trog ganz voll war. Da stieg der Geruch von den Würsten dem Wolf in die Nase, er schnupperte und guckte hinab, endlich machte er den Hals so lang, dass er sich nicht mehr halten konnte, und anfing zu rutschen: so rut

ch herab, gerade in den grossen Trog hinein und ertrank. Rotkäppchen aber ging fröhlich nach Haus, und tat ihm niemand etwas zu Leid. Hans hatte sieben Jahre bei seinem Herrn gedient, da sprach er zu ihm: «Herr, meine Zeit ist herum, nun wollte ich gerne wieder heim zu
gebt mir meinen Lohn.» Der Herr antwortete: «Du hast mir treu und ehrlich gedient, wie der Dienst war, so soll der Lohn sein,» und gab ihm ein Stück Gold, das so gross als Hansens Kopf war. Hans zog sein Tüchlein aus der Tasche, wickelte den Klumpen hinein, setzte ihn

r und machte sich auf den Weg nach Haus. Wie er so dahin ging und immer ein Bein vor das andere setzte, kam ihm ein Reiter in die Augen, der frisch und fröhlich auf einem muntern Pferd vorbei trabte. «Ach,» sprach Hans ganz laut, «was ist das Reiten ein schönes Ding! da sit
einem Stuhl, stösst sich an keinen Stein, spart die Schuh, und kommt fort, er weiss nicht wie.» Der Reiter, der das gehört hatte, hielt an und rief: «Hei, Hans, warum laufst du auch zu Fuss?» «Ich muss ja wohl,» antwortete er, «da habe ich einen Klumpen heim zu tragen: es 

ber ich kann den Kopf dabei nicht gerad halten, auch drückt mirs auf die Schulter.» «Weisst du was,» sagte der Reiter, «wir wollen tauschen: ich gebe dir mein Pferd, und du gibst mir deinen Klumpen.» «Von Herzen gern,» sprach Hans, «aber ich sage euch ihr müsst euch damit
Der Reiter stieg ab, nahm das Gold und half dem Hans hinauf, gab ihm die Zügel fest in die Hände und sprach: «Wenns nun recht geschwind soll gehen, so musst du mit der Zunge schnalzen, und hopp hopp rufen.» Hans war seelenfroh, als er auf dem Pferde sass und so frank 

tt. Über ein Weilchen fiels ihm ein, es sollte noch schneller gehen, und fing an mit der Zunge zu schnalzen und hopp hopp zu rufen. Das Pferd setzte sich in starken Trab, und ehe sichs Hans versah, war er abgeworfen und lag in einem Graben, der die Äcker von der Landstrasse t
rd wäre auch durchgegangen, wenn es nicht ein Bauer aufgehalten hätte, der des Weges kam und eine Kuh vor sich her trieb. Hans suchte seine Glieder zusammen und machte sich wieder auf die Beine. Er war aber verdriesslich und sprach zu dem Bauer: «Es ist ein schlechter Sp
zumal, wenn man auf so eine Mähre gerät wie diese, die stösst und einen herabwirft, dass man den Hals brechen kann; ich setze mich nun und nimmermehr wieder auf. Da lob ich mir eure Kuh, da kann einer mit Gemächlichkeit hinter her gehen und hat obendrein seine Milch

se jeden Tag gewiss. Was gäb ich darum, wenn ich so eine Kuh hätte!» «Nun,» sprach der Bauer, «geschieht euch so ein grosser Gefallen, so will ich euch wohl die Kuh für das Pferd vertauschen.» Hans willigte mit tausend Freuden ein: der Bauer schwang sich aufs Pferd und r
Hans trieb seine Kuh ruhig vor sich her und bedachte den glücklichen Handel. «Hab ich nur ein Stück Brot, und daran wird mirs doch nicht fehlen, so kann ich, so oft mirs beliebt, Butter und Käse dazu essen; hab ich Durst, so melk ich meine Kuh und trinke Milch. Herz, was v
r?» Als er zu einem Wirtshaus kam, machte er Halt, ass in der grossen Freude alles, was er bei sich hatte, sein Mittags- und Abendbrot, rein auf, und liess sich für seine letzten paar Heller ein halbes Glas Bier einschenken. Dann trieb er seine Kuh weiter, immer nach dem Dorf
zu. Die Hitze ward drückender, je näher der Mittag kam, und Hans befand sich in einer Heide, die wohl noch eine Stunde dauerte. Da ward es ihm ganz heiss, so dass ihm vor Durst die Zunge am Gaumen klebte. «Dem Ding ist zu helfen,» dachte Hans, «jetzt will ich meine Kuh 

ch an der Milch laben.» Er band, sie an einen dürren Baum, und da er keinen Eimer hatte, so stellte er seine Ledermütze unter, aber wie er sich auch bemühte, es kam kein Tropfen Milch zum Vorschein. Und weil er sich ungeschickt dabei anstellte, so gab ihm das ungeduldige Tier 
em der Hinterfüsse einen solchen Schlag vor den Kopf, dass er zu Boden taumelte und eine zeitlang sich gar nicht besinnen konnte wo er war. Glücklicherweise kam gerade ein Metzger des Weges, der auf einem Schubkarren ein junges Schwein hegen hatte. «Was sind das für Str
und half dem guten Hans auf. Hans erzählte was vorgefallen war. Der Metzger reichte ihm seine Flasche und sprach: «Da trinkt einmal und erholt euch. Die Kuh will wohl keine Milch geben, das ist ein altes Tier, das höchstens noch zum Ziehen taugt oder zum Schlachten.» «He
Hans, und strich sich die Haare über den Kopf, «wer hätte das gedacht! es ist freilich gut, wenn man so ein Tier ins Haus abschlachten kann, was gibts für Fleisch! aber ich mache mir aus dem Kuhfleisch nicht viel, es ist mir nicht saftig genug. Ja, wer so ein junges Schwein hä
kt anders, dabei noch die Würste.» «Hört, Hans,» sprach da der Metzger, «euch zu Liebe will ich tauschen und will euch das Schwein für die Kuh lassen.» «Gott lohn euch eure Freundschaft» sprach Hans, übergab ihm die Kuh, liess sich das Schweinchen vom Karren losmachen u
woran es gebunden war, in die Hand geben. Hans zog weiter und überdachte wie ihm doch alles nach Wunsch ginge, begegnete ihm ja eine Verdriesslichkeit, so würde sie doch gleich wieder gut gemacht. Es gesellte sich danach ein Bursch zu ihm, der trug eine schöne weisse Gan
m. Sie boten einander die Zeit, und Hans fing an von seinem Glück zu erzählen und wie er immer so vorteilhaft getauscht hätte. Der Bursch erzählte ihm dass er die Gans zu einem Kindtaufschmaus brächte. «Hebt einmal,» fuhr er fort, und packte sie bei den Flügeln, «wie sch
st aber auch acht Wochen lang genudelt worden. Wer in den Braten beisst, muss sich das Fett von beiden Seiten abwischen.» «Ja,» sprach Hans, und wog sie mit der einen Hand, «die hat ihr Gewicht, aber mein Schwein ist auch keine Sau.» Indessen sah sich der Bursch nach allen
denklich um, schüttelte auch wohl mit dem Kopf. «Hört,» fing er darauf an, «mit eurem Schweine mags nicht ganz richtig sein. In dem Dorfe, durch das ich gekommen bin, ist eben dem Schulzen eins aus dem Stall gestohlen worden. Ich fürchte, ich fürchte, ihr habts da in de
en Leute ausgeschickt, und es wäre ein schlimmer Handel, wenn sie euch mit dem Schwein erwischten: das geringste ist, dass ihr ins finstere Loch gesteckt werdet.» Dem guten Hans ward bang, «Ach Gott,» sprach er, «helft mir aus der Not, ihr wisst hier herum bessern Bescheid
hwein da und lasst mir eure Gans.» «Ich muss schon etwas aufs Spiel setzen,» antwortete der Bursche, «aber ich will doch nicht Schuld sein dass ihr ins Unglück geratet.» Er nahm also das Seil in die Hand und trieb das Schwein schnell auf einen Seitenweg fort: der gute Hans ab
orgen entledigt, mit der Gans unter dem Arme der Heimat zu. «Wenn ichs recht überlege,» sprach er mit sich selbst, «habe ich noch Vorteil bei dem Tausch: erstlich den guten Braten, hernach die Menge von Fett, die herausträufeln wird, das gibt Gänsefettbrot auf ein Viertelja
die schönen weissen Federn, die lass ich mir in mein Kopfkissen stopfen, und darauf will ich wohl ungewiegt einschlafen. Was wird meine Mutter eine Freude haben!» Als er durch das letzte Dorf gekommen war, stand da ein Scherenschleifer mit seinem Karren, sein Rad schnurr
dazu «Ich schleife die Scheere, und drehe geschwind, und hänge mein Mäntelchen nach dem Wind.» Hans blieb stehen und sah ihm zu; endlich redete er ihn an, und sprach: «Euch gehts wohl, weil ihr so lustig bei eurem Schleifen, seid.» «Ja,» antwortete der Scherenschleif

erk hat einen güldenen Boden. Ein rechter Schleifer ist ein Mann, der, so oft er in die Tasche greift, auch Geld darin findet. Aber wo habt ihr die schöne Gans gekauft?» «Die hab ich nicht gekauft, sondern für mein Schwein eingetauscht.» «Und das Schwein?» «Das hab ich für e
t.» «Und die Kuh?» «Die hab ich für ein Pferd bekommen,» «Und das Pferd?» «Dafür hab ich einen Klumpen Gold, so gross als mein Kopf, gegeben.» «Und das Gold?» «Ei, das war mein Lohn für sieben Jahre Dienst.» «Ihr habt euch jederzeit zu helfen gewusst,» sprach der Sc
ihrs nun dahin bringen, dass ihr das Geld in der Tasche springen hört, wenn ihr aussteht, so habt ihr euer Glück gemacht.» «Wie soll ich das anfangen?» sprach Hans. «Ihr müsst ein Schleifer werden, wie ich; dazu gehört eigentlich nichts, als ein Wetzstein, das andere findet sic

bst. Da hab ich einen, der ist zwar ein wenig schadhaft, dafür sollt ihr mir aber auch weiter nichts als eure Gans geben; wollt ihr das?» «Wie könnt ihr noch fragen,» antwortete Hans, «ich werde ja zum glücklichsten Menschen auf Erden; habe ich Geld, so oft ich in die Tasche gre
 ich da länger zu sorgen?» reichte ihm die Gans hin, und nahm den Wetzstein in Empfang. «Nun,» sprach der Schleifer, und hob einen gewöhnlichen schweren Feldstein, der neben ihm lag, auf, «da habt ihr noch einen tüchtigen Stein dazu, auf dem sichs gut schlagen lässt, und i
ägel gerade klopfen könnt. Nehmt ihn und hebt ihn ordentlich auf.» Hans lud den Stein auf und ging mit vergnügtem Herzen weiter; seine Augen leuchteten vor Freude, «Ich muss in einer Glückshaut geboren sein,» rief er aus, «alles was ich wünsche trifft mir ein, wie einem So
ndessen, weil er seit Tagesanbruch auf den Beinen gewesen war, begann er müde zu werden; auch plagte ihn der Hunger, da er allen Vorrat, auf einmal in der Freude über die erhandelte Kuh aufgezehrt hatte. Er konnte endlich nur mit Mühe weiter gehen und musste jeden Aug

achen; dabei drückten ihn die Steine ganz erbärmlich. Da konnte er sich des Gedankens nicht erwehren, wie gut es wäre, wenn er sie gerade jetzt nicht zu tragen brauchte. Wie eine Schnecke kam er zu einem Feldbrunnen geschlichen, wollte da ruhen und sich mit einem frische
amit er aber die Steine im Niedersitzen nicht beschädigte, legte er sie bedächtig neben sich auf den Rand des Brunnens. Darauf setzte er sich nieder und wollte sich zum Trinken bücken, da versah ers, stiess ein klein wenig an, und beide Steine plumpten hinab. Hans, als er sie mi
n die Tiefe hatte versinken sehen, sprang vor Freuden auf, kniete dann nieder und dankte Gott mit Tränen in den Augen dass er ihm auch diese Gnade noch erwiesen und ihn auf eine so gute Art und ohne dass er sich einen Vorwurf zu machen brauchte, von den schweren Steinen
ie ihm allein noch hinderlich gewesen wären. «So glücklich wie ich,» rief er aus, «gibt es keinen Menschen unter der Sonne.» Mit leichtem Herzen und frei von aller Last sprang er nun fort, bis er daheim bei seiner Mutter war. Es hatte ein Mann einen Esel, der ihm schon lang
dient hatte, dessen Kräfte aber nun zu Ende gingen, so dass er zur Arbeit immer untauglicher ward. Da wollte ihn der Herr aus dem Futter schaffen, aber der Esel merkte dass kein guter Wind wehte, lief fort und machte sich auf den Weg nach Bremen: «Dort,» dachte er, «kann
usikant werden.» Als er ein Weilchen fortgegangen war, fand er einen Jagdhund auf dem Wege liegen, der jappte wie einer, der sich müde gelaufen hat. «Nun, was jappst du so, Packan?» fragte der Esel. «Ach,» sagte der Hund, «weil ich alt bin und jeden Tag schwächer werde, a
d nicht mehr fort kann, hat mich mein Herr wollen todt schlagen, da hab ich Reissaus genommen; aber womit soll ich nun mein Brot verdienen?» «Weisst du was,» sprach der Esel, «ich gehe nach Bremen, dort Stadtmusikant zu werden, geh mit und lass dich auch bei der Musi
ch spiele die Laute, und du schlägst die Pauken.» Der Hund wars zufrieden, und sie gingen weiter. Es dauerte nicht lange, so sass da eine Katze an dem Weg und machte ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter. «Nun, was ist dir in die Quere gekommen, alter Bartputzer?» sprach d
ann da lustig sein, wenns einem an den Kragen geht,» antwortete die Katze, «weil ich nun zu Jahren komme, meine Zähne stumpf werden, und ich lieber hinter dem Ofen sitze und spinne, als nach den Mäusen herum jage, hat mich meine Frau ersäufen wollen, ich habe mich zw

macht, aber nun ist guter Rat teuer: wo soll ich hin?» «Geh mit uns nach Bremen, du verstehst dich doch auf die Nachtmusik, da kannst du ein Stadtmusikant werden.» Die Katze hielt das für gut und ging mit. Darauf kamen die drei Landesflüchtigen an einem Hof vorbei, da sass a
Haushahn und schrie aus Leibeskräften. «Du schreist einem durch Mark und Bein,» sprach der Esel, «was hast du vor?» «Da hab ich gut Wetter prophezeit,» sprach der Hahn, «weil unserer lieben Frauen Tag ist, wo sie dem Christkindlein die Hemdchen gewaschen hat und sie tr
er weil Morgen zum Sonntag Gäste kommen, so hat die Hausfrau doch kein Erbarmen, und hat der Köchin gesagt sie wollte mich Morgen in der Suppe essen, und da soll ich mir heut Abend den Kopf abschneiden lassen. Nun schrei ich aus vollem Hals, so lang ich noch kann.» «
kopf,» sagte der Esel, «zieh lieber mit uns fort, wir gehen nach Bremen, etwas besseres als den Tod findest du überall; du hast eine gute Stimme, und wenn wir zusammen musicieren, so muss es eine Art haben.» Der Hahn liess sich den Vorschlag gefallen, und sie gingen alle viere
rt. Sie konnten aber die Stadt Bremen in einem Tag nicht erreichen und kamen Abends in einen Wald, wo sie übernachten wollten. Der Esel und der Hund legten sich unter einen grossen Baum, die Katze und der Hahn machten sich hinauf, der Hahn aber flog bis in die Spitze, w
en für ihn war. Ehe er einschlief, sah er sich noch einmal nach allen vier Winden um, da däuchte ihn er sähe in der Ferne ein Fünkchen brennen und rief seinen Gesellen zu es müsste nicht gar weit ein Haus sein, denn es scheine ein Licht. Sprach der Esel: «So müssen wir uns aufm

ch hingehen, denn hier ist die Herberge schlecht;» und der Hund sagte: «Ja ein paar Knochen und etwas Fleisch daran, täten mir auch gut.» Nun machten sie sich auf den Weg nach der Gegend, wo das Licht war, und sahen es bald heller schimmern, und es ward immer grösser
hell erleuchtetes Räuberhaus kamen. Der Esel, als der grösste, machte sich ans Fenster und schaute hinein. «Was siehst du, Grauschimmel?» fragte der Hahn. «Was ich sehe?» antwortete der Esel, «einen gedeckten Tisch mit schönem Essen und Trinken, und Räuber sitzen da
sich wohl sein.» «Das wäre was für uns» sprach der Hahn. «Ja, ja, ach, wären wir da!» sagte der Esel. Da ratschlagten die Tiere wie sie es anfangen müssten, um die Räuber fortzubringen, bis sie endlich ein Mittel fanden. Der Esel musste sich mit den Vorderfüssen auf das Fenster
nd auf des Esels Rücken, die Katze auf den Hund klettern, und endlich flog der Hahn hinauf, und setzte sich der Katze auf den Kopf. Wie das geschehen war, fingen sie insgesammt auf ein Zeichen an ihre Musik zu machen: der Esel schrie, der Hund bellte, die Katze miaute, und de
dann stürzten sie durch das Fenster in die Stube hinein dass die Scheiben klirrten. Die Räuber fuhren bei dem entsetzlichen Geschrei in die Höhe, meinten nicht anders als ein Gespenst käme herein und flohen in grösster Furcht in den Wald hinaus. Nun setzten sich die vier Ges
ch, nahmen mit dem vorlieb, was übrig geblieben war, und assen als wenn sie vier Wochen hungern sollten. Wie die vier Spielleute fertig waren, löschten sie das Licht aus und suchten sich eine Schlafstätte, jeder nach seiner Natur und Bequemlichkeit. Der Esel legte sich auf de
nd hinter die Türe, die Katze auf den Herd bei die warme Asche, und der Hahn setzte sich auf den Hahnenbalken: und weil sie müde waren von ihrem langen Weg, schliefen sie auch bald ein. Als Mitternacht vorbei war, und die Räuber von weitem sahen dass kein Licht mehr i
, auch alles ruhig schien, sprach der Hauptmann: «Wir hätten uns doch nicht sollen ins Bockshorn jagen lassen,» und hiess einen hingehen und das Haus untersuchen. Der Abgeschickte fand alles still, ging in die Küche, ein Licht anzuzünden, und weil er die glühenden, feurigen
ze für lebendige Kohlen ansah, hielt er ein Schwefelhölzchen daran, dass es Feuer fangen sollte. Aber die Katze verstand keinen Spass, sprang ihm ins Gesicht, spie und kratzte. Da erschrack er gewaltig, lief und wollte zur Hintertüre hinaus, aber der Hund, der da lag, sprang auf u
Bein: und als er über den Hof an dem Miste vorbei rannte, gab ihm der Esel noch einen tüchtigen Schlag mit dem Hinterfuss; der Hahn aber, der vom Lärmen aus dem Schlaf geweckt und munter geworden war, rief vom Balken herab «Kikeriki!» Da lief der Räuber, was er kon
Hauptmann zurück und sprach: «Ach, in dem Haus sitzt eine gräuliche Hexe, die hat mich angehaucht und mit ihren langen Fingern mir das Gesicht zerkratzt: und vor der Türe steht ein Mann mit einem Messer, der hat mich ins Bein gestochen: und auf dem Hof liegt ein sch
m, das hat mit einer Holzkeule auf mich losgeschlagen: und oben auf dem Dache, da sitzt der Richter, der rief: «Bringt mir den Schelm her.» Da machte ich dass ich fortkam.» Von nun an getrauten sich die Räuber nicht weiter in das Haus, den vier Bremer Musikanten gefiels
rin, dass sie nicht wieder heraus wollten. Und der das zuletzt erzählt hat, dem ist der Mund noch warm.

GESCHICHTEN IM PARK 
SONNTAG, 26. AUGUST 2018  |  11 BIS 17 UHR



Das Erziehungsdepartement des Kantons Basel-
Stadt lädt zum grossen Vorlesefest 

für Kinder ab 3 Jahren und Familien ein.

11–17 Uhr  In sieben mongolischen Jurten werden im 
    Dreissig-Minuten-Takt Geschichten vorgelesen 
    und in einer Jurte können die Kinder 
    unter Anleitung basteln und malen
    Kinder erhalten im Park eine Mitmachkarte 
    Nach jeder Lesung wird die Karte gelocht
    Ab dem dritten Loch gibt’s eine Glacé
    Die volle Karte nimmt an einem 
    Verlosungswettbewerb teil
    Zu gewinnen sind Büchergutscheine der 
    Buchhandlung Orell Füssli in Basel
10–18 Uhr  Die Gartenbar «Zum lesenden Drachen» ist 
    offen: Gipfeli ab 10.00 Uhr / Grill ab 12.00 Uhr

    Das Vorlesefest fi ndet bei jeder Witterung statt.

« Kindern erzählt man Geschichten zum Einschlafen – 
Erwachsenen, damit sie aufwachen.» 

          JORGE BUCAY

GGG Stadtbibliothek, Jukibu, Baobab Books, 
Bibliothek PZ.BS, KJM Basel, Literaturhaus Basel

DAS GROSSE VORLESEFEST 
IM KANNENFELDPARK

SONNTAG, 26. AUGUST 2018
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